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        Tragen Sie sich für den Michelle L. ein und erhalten Sie ein KOSTENLOSES Buch exklusiv für Abonnenten.
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        „Ich war in meinem Leben endlich an dem Punkt, an dem ich sein wollte… oder etwa nicht?“

      

        

      
        Meine Karriere als Musikerin schien endlich abzuheben, auch wenn ich das mit meiner Familie, meiner Heimatstadt und meinem Ruf bezahlte. Leider hatte das Schicksal mit mir und meinem Bruder etwas anderes vor, sodass ich von LA wieder nach Alpena in Michigan zurückmusste.

        Ohne Leila Butler wäre ich nicht weit gekommen, nachdem mein Bruder Micah kein Geheimnis daraus machte, wie sehr er mich hasste. Wenn es diese süße, sexy Blondine nicht gäbe, die so toll mit ihm umgehen konnte – wer weiß, wo ich dann wäre?

        Wahrscheinlich in LA, wo ich auch hingehörte.
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        https://dl.bookfunnel.com/phfl5slq67
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        Inspiration kann so befriedigend sein …

      

      

      

      
        
        Sobald diese Traumerscheinung aus dem Auto ausstieg, wusste ich, dass ich sie haben könnte, wie ich mir das vorgestellt hatte.

        Volle Titten, ein runder Arsch und Hüften, an denen ein Mann sich festhalten konnte, machten sie perfekt für meine Vorhaben.

        Sie hatte keine Ahnung, was gleich mit ihr passieren würde. Ich würde sie zu dem machen, was ich brauchte – meiner Therapie. Dann könnte ich den Kopf freibekommen und wäre wieder produktiv.

        Sie dachte, dass sie gekommen wäre, um einen amerikanischen Helden zu interviewen, aber in Wirklichkeit war sie für mich da. Ich musste sie ficken, bis ich wieder einen klaren Kopf hatte.

        Ich verschwendete keine Zeit damit, ihre Fragen zu beantworten und fragte sie dann gleich ein paar von meinen eigenen, zum Beispiel, ob sie gerne eine bisschen mein Gesicht reiten würde…
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      Seattle

      

      Romy band ihr kastanienbraunes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen, während sie schnell durch die Korridore des Krankenhauses lief. Verdammter Stadtverkehr. Sie war so gut organisiert gewesen, bis sie von dem Verkehrsunfall auf dem Alaskan-Way-Viadukt aufgehalten worden war. Jetzt hatte sie die ersten Visite verpasst und das ausgerechnet heute. So würde sie bestimmt keinen guten ersten Eindruck hinterlassen. Sie fluchte immer noch leise, als sie zu ihren Kollegen in die allgemeine Chirurgie eilte.

      Als sie hastig um die Ecke bog, hörte sie seine Stimme, noch bevor sie ihn sah. Ein tiefer, sinnlicher Bariton, der eine Frau schwach werden ließ. Sie hatte den Mann noch nie getroffen, aber seine Stimme war so legendär wie seine chirurgischen Fähigkeiten. Oh ja. Und sein Körper. Die Leute sprachen im selben Atemzug darüber wie über seine medizinischen Errungenschaften.

      Er redete weiter und ein leichter Akzent – vielleicht Italienisch – fesselte sie.

      „Wenn sich die Infektion verschlimmert, werden wir einen Shunt in Betracht ziehen, aber aller Wahrscheinlichkeit nach wird sie rasch abklingen, da sie in einem frühen Stadium entdeckt wurde.“

      Romy blinzelte überrascht angesichts der Worte. Blue Allende, der Mann mit der sexy Stimme, war ein Superstar unter den Chirurgen. Mit nicht einmal vierzig Jahren war er auf dem Höhepunkt seiner Karriere und hätte sofort in jedem Krankenhaus des Landes anfangen können. Der Ruf, wie ein Filmstar auszusehen und dabei die Intelligenz und Weisheit eines erfahrenen Mannes zu besitzen, eilte Blue Allende voraus. Warum also stand er mit einer bunt zusammengewürfelten Gruppe aus Ärzten, Krankenschwestern und Praktikanten herum und diskutierte etwas so Alltägliches wie eine Infektion?

      Es ließ sie innehalten und weckte sofort ihre Sympathie für den genialen Chirurgen, der offenbar kein bisschen arrogant war. Aber Romy war spät dran und kein Arzt schätzte Verspätungen, besonders keiner mit einem so vollen Terminplan ...

      Gottverdammt.

      Als sie vor der Tür stehenblieb, sah sie einige andere junge Assistenzärzte und schlüpfte dazwischen in der Hoffnung, dass sie nicht bemerkt wurde.

      Ihr Freund Mac, ein freundlicher Afroamerikaner mit einem netten Gesicht und einem sarkastischen Sinn für Humor, grinste und stupste sie an. „Du bist spät dran für den Rockstar, Sasse“, zischte er. „Großartig“.

      Romy stieß ihn mit dem Ellbogen an und verdrehte die Augen. „Was habe ich verpasst?“

      Plötzlich teilte sich die Menge und sie sah, wie Blue Allende sich über einen sedierten Patienten beugte. Ihr Atem stockte in ihrer Kehle, als er seine hellgrünen Augen auf sie richtete.

      Alle üblichen Krankenhausgeräusche verschwanden in den Hintergrund, als sie von seinem scharfsinnigen, intelligenten Blick gefangen genommen wurde.

      Himmel, dachte Romy, dieser Mann gehört nicht in einen Operationssaal, sondern auf einen Laufsteg oder das Cover der Vogue.

      Er war wunderschön. Seine leuchtend grünen Augen waren von dichten schwarzen Wimpern umgeben und sein Gesicht war wie aus italienischem Marmor gemeißelt. Dunkle Locken rankten sich wild um seinen Kopf ... dann bemerkte sie seinen vollen, sinnlichen Mund, der eine dünne Linie bildete.

      Ah, Scheiße. Sie hätte seinen Mund so gern lächeln gesehen. Stattdessen zeigten die Mundwinkel missbilligend nach unten.

      „Dr. Sasse, willkommen.“

      Diese Stimme aus der Nähe ... Wowwowwow. Und ... er kannte ihren Namen? Romy betete, dass sie nicht stottern würde. „Bitte entschuldigen Sie meine Verspätung, Dr. Allende. Es wird nicht wieder vorkommen.“

      War das ein Hauch von Belustigung, der in diesen verheerend schönen Augen aufblitzte, und vielleicht ein leichtes Zucken der Mundwinkel? Kaum dachte Romy, sie habe es gesehen, war es schon wieder weg. Allende wandte sich seinem Patienten zu und Romy war dankbar, dass er sie nicht vor allen anderen getadelt hatte. Ein weiterer Punkt zu seinen Gunsten.

      „Glück gehabt“, murmelte Mac in ihr Ohr und Romy seufzte erleichtert auf.

      Während der Visite war sie beeindruckt von Allendes gründlicher Kenntnis seiner Fälle und der Art, wie er die jungen Ärzte dazu brachte, Antworten auf seine Fragen zu finden, anstatt nur Vorträge zu halten. Selbst wenn sie Fehler machten, wurde er nicht wütend und schrie sie nicht an. Darüber hinaus behandelte er die Patienten wie Freunde und sprach mit genauso viel Offenheit wie Mitgefühl mit ihnen, während er sich für jeden einzelnen Zeit nahm.

      Hingerissen beobachtete Romy ihn aufmerksam und war verwirrt, als sie ihn in einem Moment ertappte, als die Gruppe über ein Krankheitsbild diskutierte und er anscheinend dachte, niemand würde ihm Aufmerksamkeit schenken. Das war ebenfalls untypisch. Erfolgreiche Chirurgen glaubten, immer im Rampenlicht zu stehen. In dieser kurzen Sekunde sah sie etwas in seinen Augen, das sie nur allzu gut kannte.

      Schmerz. Trauer.

      Romy war so abgelenkt von ihrer Entdeckung, dass sie nicht bemerkte, dass sich der Fokus verlagert hatte und alle sie anstarrten. Plötzlich spürte sie die Hitze der Blicke und schluckte schwer. „Es tut mir leid, Dr. Allende, könnten Sie die Frage wiederholen?“

      Der Humor in seinen Augen war zurück und verdrängte die Trauer. „Ich habe gefragt, ob Sie mir die Möglichkeiten nennen können, eine ankylosierende Spondylitis zu diagnostizieren.“

      Romy räusperte sich. „Natürlich.“ Sie ging die Optionen durch und sagte dann: „Natürlich ist die Krankheit notorisch schwer zu diagnostizieren und wenn sie einmal identifiziert ist, ist normalerweise Schmerztherapie erforderlich. Opioide haben bedenkliche Nebenwirkungen, aber wir könnten medizinisches Marihuana als letzten Ausweg versuchen.“

      „Wow, das nenne ich einen Silberstreifen am Horizont“, sagte der Patient, ein junger Mann in den Zwanzigern, und alle lachten.

      „Als letzten Ausweg, Billy.“ Blue lächelte und Romys ganzer Körper reagierte darauf. Als sein hübsches Gesicht aufleuchtete, konnte Romy ein Pochen zwischen ihren Beinen fühlen. Hör auf damit, sagte sie sich, verliebe dich bloß nicht in deinen Boss.

      

      Nach der Visite bat Blue sie, in sein Büro zu kommen. Er deutete auf den Stuhl gegenüber seinem Schreibtisch und Romy setzte sich zitternd vor Nervosität hin. Würde sie wegen ihrer Verspätung angebrüllt werden?

      „Schauen Sie nicht so verängstigt“, sagte er sanft. Sein Tonfall war neutral, aber irgendwie immer noch warm. „Ich will Sie nur kennenlernen. So wie die anderen Assistenzärzte auch.“

      Bei jedem anderen hätte das passiv-aggressiv geklungen. Bei ihm wirkte es seltsam aufrichtig.

      „Es tut mir leid, dass ich zu spät gekommen bin, Dr. Allende“, entschuldigte sie sich.

      „Das passiert uns allen manchmal.“

      Bevor sie überrascht blinzeln konnte, nahm er eine Akte und öffnete sie.

      „Dr. Romy Sasse, neunundzwanzig Jahre alt, Jahrgangsbeste in Stanford, absolvierte ihr Praktikum und einen Teil ihrer Assistenzzeit am Johns-Hopkins-Krankenhaus ... Warum sind Sie für Ihr letztes Jahr hierhergekommen? Johns-Hopkins wollte Sie fast nicht gehen lassen. Wir mussten regelrecht um Sie kämpfen.“

      Bei den alten Erinnerungen wurde ihr innerlich ganz kalt. „Ich musste nach Seattle kommen. Aus persönlichen Gründen. Außerdem will meine Mutter ziemlich unerwartet heiraten.“

      „Und sie braucht Ihre Anwesenheit hier?“

      Romy zögerte. „Nein, das ist es nicht, aber ...“

      „Aber was?“

      Romy seufzte. Es ging ihn nichts an, aber sie schuldete ihm eine Erklärung, nachdem sie zu spät gekommen war. „Meine Schwestern, Juno und Artemis, haben mich gebeten zu kommen. Ich bin die mittlere Schwester, die Friedensstifterin. Sie haben Bedenken wegen Moms Verlobtem.“

      „Wirklich?“ Blue sah interessiert aus, obwohl Romy keine Ahnung hatte, warum. Genauso wenig wusste sie, warum sie weiterredete.

      „Es ist nicht so, dass er ein schlechter Mensch ist, obwohl ich ihn immer noch nicht offiziell getroffen habe. Aber er ist so ganz und gar nicht das, was wir für Moms Typ hielten ...“ Sie verstummte, als sie merkte, dass sie plapperte. „Es tut mir leid, das müssen Sie wirklich nicht wissen.“

      „Nein, bitte, sprechen Sie weiter.“

      Romy runzelte die Stirn. „Nun, dann sollten Sie wissen, dass meine Mutter ein Freigeist ist, ein Regenbogenkind, ein Hippie. Wie man unschwer an unseren Namen erkennen kann.“

      Blue lächelte. „Okay, Juno und Artemis, aber Romy?“

      „Kurz für Romulus. Ja, ich weiß, das ist eigentlich ein Männername, aber ich war ein Zwilling. Zweieiig. Mein Bruder, Remy – Remus – ist gestorben, als wir fünf Jahre alt waren.“ Der Schmerz quälte Romy immer noch. „Mom dachte, ich wäre auch ein Junge, als sie schwanger war, daher der Name.“

      „Also heißen Sie wirklich Romulus?“

      Sie war dankbar, dass er sie nicht drängte, mehr über Remy zu erzählen. „Nein, sie hat es im letzten Moment geschafft, den Eintrag auf der Geburtsurkunde ändern zu lassen. Romy ist mein offizieller Name.“

      „Und Sie mögen Ihren zukünftigen Stiefvater nicht?“

      „Ich kenne ihn nicht.“

      Plötzlich grinste Blue. „Ich denke, deine Mutter und Stuart Eames werden gut miteinander auskommen.“

      Romy starrte ihn erstaunt an. „Was zum Teufel …?“

      Er lachte und sein Gesicht sah noch besser aus als je zuvor. „Ob du es glaubst oder nicht, ich habe dich nicht ohne Grund ausgefragt. Stuart Eames ist mein Vater, also sind wir technisch gesehen Geschwister. Willkommen in der Familie, Romy.“
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      Romy war immer noch geschockt, als sie an diesem Abend zu ihrer Mutter ging. Teilweise von der Zeit, die sie hingerissen in Blues Büro verbracht hatte – er hatte darauf bestanden, dass sie ihn so nannte. Der Rest war ausschließlich auf seine Enthüllung zurückzuführen.

      „Warum hast du mir nicht erzählt, dass Stuart Blue Allendes Vater ist?“

      Magda Sasse blickte vom Schneidebrett auf und grinste über das abrupte Auftauchen ihrer mittleren Tochter. „Dir auch einen guten Tag, mein Schatz. Blue hat gesagt, dass er nicht will, dass du es sofort weißt. Er wollte, dass du in seiner Abteilung arbeitest, und dachte, dass du vielleicht ablehnen würdest, wenn du es gewusst hättest. Dein Ruf als erstklassige Ärztin eilt dir voraus und ich bin sehr stolz auf dich.“

      Romy lächelte und umarmte ihre Mutter. „Danke, Mom. Wie auch immer, Blue hat mir gesagt, dass er zu Thanksgiving bei uns sein wird.“ Als sie das gehört hatte, war es ihr schwergefallen, im Büro des Chirurgen die Fassung zu bewahren. Blue in ihrem Zuhause, beim Abendessen mit ihrer Familie ... warum war das seltsam heiß?

      „Ist dir das peinlich?“, fragte ihre Mutter besorgt.

      Romy setzte sich auf die Küchentheke und stibitzte ein Stück Paprika, das Magda für den Salat schnitt. „Ich denke nicht. Nun, zumindest hoffe ich es nicht. Er ist ein ziemlich entspannter Typ.“

      Magda lächelte. „Magst du ihn?“

      Verdammt, ja. Er ist der verführerischste Mann, den ich je getroffen habe.

      „Ja, er ist nett.“

      Nett war eine Untertreibung.

      „Er ist ein unglaublicher Chirurg. Ihm zuzusehen ist, wie einen Maestro bei der Arbeit zu beobachten.“

      „Apropos Maestro.“ Magda wechselte oft spontan das Thema, also war Romy nicht verwirrt. „Deine Schwester hat einen neuen Job. Sie wird für Livias Stiftung als Dozentin arbeiten.“

      Romys Augenbrauen schossen hoch. „Wirklich? Juno zieht aus?“

      Juno, die Jüngste, war die Schwester, die am meisten ihrer freigeistigen Mutter ähnelte. Groß und schlank, mit langen blonden Haaren, war Juno Sasse schon in jungen Jahren ein Wildfang gewesen und hatte Musik zu ihrer ersten Liebe und Leidenschaft gemacht. Sie war das verwöhnte Baby der Familie und Romy hatte halb vermutet, dass sie für immer zu Hause wohnen würde.

      „Das tut sie“, bestätigte Magda mit einem Hauch von Melancholie in ihrer Stimme. Sie unterstützte ihre Töchter bei allem, was sie taten, aber Romy wusste, dass ihre Mutter mit dem immer leerer werdenden Haus zu kämpfen hatte. „Obwohl ich verzweifelt versuche, nicht an diesen Tag zu denken. Sie fängt im neuen Jahr an, also haben wir wenigstens noch Weihnachten als Familie.“

      „Und Stuarts Familie kommt auch?“

      Magda warf ihr einen nervösen Blick zu. „Nun, ja. Wenn das für dich und Arti in Ordnung ist.“

      „Warum sollte es das nicht sein?“, fragte Romy.

      Magda seufzte. „Es gibt einige, wie soll ich sagen, Unannehmlichkeiten mit Stuarts Frau. Hoffentlich bald Ex-Frau, wenn sie jemals die verdammten Papiere unterschreibt. Sie quält Stuart gern, normalerweise über ihren Sohn.“

      Romy hob eine Augenbraue. Das gefiel ihr gar nicht. „Wie heißt der Sohn?“

      „Gaius. Ich habe ihn nur einmal getroffen, aber er scheint ganz nett zu sein. Hat Blue ihn nie erwähnt?“

      „Wir achten darauf, Familienangelegenheiten aus der Arbeit herauszuhalten, und ich habe eigentlich nicht viel mit Blue Allende zu tun, erinnerst du dich? Bis heute hatten wir uns nie getroffen. Er könnte bald mein Bruder sein, aber er ist dennoch in einer völlig anderen Liga.“ Romy grinste, als Magda die Augen verdrehte.

      „Du solltest viel mehr ausgehen. Romy, du bist schön und jung ... lass dich nicht von dem, was in New York passiert ist, davon abhalten, zu leben.“

      Romy verzog das Gesicht und spürte die vertraute Kälte der Erinnerungen. „Mom ... Dacre weiß nicht, dass ich wieder zu Hause bin, und wenn er es herausfindet, wird er herkommen und ... Mein Gott, ich will es mir nicht einmal vorstellen.“

      Ihre Mutter blickte auf ihre Hände hinab, während sie sich weiter schnell bewegten – ihre Messerkünste in der Küche waren so gut wie die eines Chirurgen in einem Operationssaal. „Ich hasse es, dass du mit ihm zusammen warst. Du bist zu jung, um schon eine Scheidung und alles andere, was er dir angetan hat, durchgemacht zu haben.“

      Romy zügelte ihre Emotionen und erinnerte sich daran, dass jene Tage längst vorbei waren. Sie war jetzt in Sicherheit, auch wenn Dacre Mortimer ein Tier war. Ihr Bein schmerzte immer noch an der Stelle, wo er im vergangenen Jahr darauf getreten war und es gebrochen hatte, während er sie beinahe zu Tode prügelte.

      „Schau, wenigstens habe ich meine Lektion gelernt“, sagte Romy zu ihrer Mutter. „Man darf niemals dem ersten Eindruck glauben. Dacre war ein echter Märchenprinz – bevor er zum Monster geworden ist.“

      „War das eine Anspielung auf mich?“ Magda klang nicht verärgert, nur traurig. „Weil ich weiß, dass Stuart und ich uns noch nicht lange kennen.“

      Romy hüpfte von der Theke, küsste die Wange ihrer Mutter und umarmte sie herzlich.

      „Mom, nein, dass bezog sich nicht auf dich, sondern auf mich.“

      Magda lächelte erleichtert. „Romy, ich habe mich noch nie so gefühlt. Nicht einmal bei deinem Vater“, fügte sie entschuldigend hinzu.

      „Das kann ich mir denken.“ Romy nickte wenig überrascht.

      Romys Vater, der einst ein Professor von Magda gewesen war, war nie Teil des Lebens seiner Töchter gewesen. Er unterstützte sie finanziell, aber kurz nachdem Juno geboren wurde, waren er und Magda still und freundschaftlich geschieden worden und James Sasse hatte wieder geheiratet und war nach London gezogen. Eine alleinerziehende Mutter zu sein machte Magda nichts aus und sie hatte ihre Mädchen so gut sie konnte zu starken jungen Frauen gemacht, die nie von jemand anderem abhängig waren.

      Der Verlust von Remy, Romys Bruder, hatte sie alle erschüttert, aber die vier Frauen standen einander so nah wie eh und je. Artemis, Magdas älteste Tochter, war ihrem Vater beruflich gefolgt und lehrte nun Physik an der Universität von Washington. Romy hatte sofort nach ihrem Abschluss in Harvard Medizin studiert und Juno war ein musikalisches Wunderkind. Das Einzige, was James zur Verfügung gestellt hatte, war Geld für ihre Ausbildung gewesen, und Magda war dankbar dafür, wie sie oft zu Romy sagte.

      Magda war in einer Hippie-Kommune großgeworden, hatte sich diese Werte ihr ganzes Leben lang bewahrt und schließlich einen Punkt in ihrem Leben erreicht, an dem sie sich mit der Bildhauerei ihren Lebensunterhalt verdienen konnte.

      Deshalb waren Romy und ihre Schwestern erstaunt darüber, dass Magda einen Multimilliardär heiraten wollte. Stuart Eames hatte sein Vermögen in der Technologie-Branche gemacht und einen so großen Marktanteil erobert, dass niemand mit ihm konkurrieren konnte. Romy freute sich darauf, den Milliardär zu treffen, der das Herz ihrer Mutter für sich gewonnen hatte.

      Als sie nach der Salatschüssel griff und begann, die verschiedenen Zutaten zu mischen, die ihre Mutter gewürfelt hatte, kam ihr ein Gedanke. „Warum hat Blue einen anderen Nachnamen?“

      Magda schüttete überschüssiges Wasser aus dem Topf Reis, den sie gerade kochte. „Er ist Stuarts Sohn aus einer Affäre.“

      Romys Augenbrauen schossen hoch.

      „Ich glaube, seine Mutter war Italienerin“, fuhr Magda fort und bestätigte zumindest diesen Verdacht, obwohl Romy sich viel mehr für die andere Offenbarung interessierte.

      „Also ... hatte Stuart eine Affäre?“

      Magda warf ihr einen warnenden Blick zu. „Liebling, wenn du jemals seine Frau getroffen hättest, würdest du ihm das nicht vorwerfen.“

      Obwohl Magda weit davon entfernt war, konservativ zu sein, war sie sehr loyal und diese Haltung sah ihr nicht ähnlich. Trotzdem beschloss Romy, das Thema fallen zu lassen, zumindest bis sie die Gelegenheit hatte, Eames näher unter die Lupe zu nehmen und sicherzustellen, dass er ihre Mutter nicht betrügen würde. Denn wenn er das tat, würde er es mit ihr und ihren Schwestern zu tun bekommen.

      „Mom“, sagte sie und bemerkte plötzlich, wie viel Essen ihre Mutter zubereitete. „Du weißt, dass wir nur zu viert sind, oder?“

      „Zu fünft.“ Magda errötete und senkte den Kopf. „Stuart schließt sich uns an.“

      „Oh, das sollte wohl eine Überraschung sein, hm?“ Romy grinste. „Dann helfe ich dir besser mit dem Rest des Abendessens ...“

      

      Stuart Eames hatte die gleichen hellgrünen Augen wie sein Sohn, aber sein Haar war kurz geschoren und weiß. Er hatte ein sympathisches Lächeln, das Romy mochte, und eine freundliche Art, bei der sich alle Beteiligten wohlfühlten. Er begrüßte sie alle mit äußerster Achtung. „Es ist so schön, euch endlich zu treffen. Magda ist so stolz auf euch.“

      Juno machte es sich auf ihrem Stuhl bequem und grinste ihn an. „Ich versichere dir, dass wir das nicht verdient haben.“

      Artemis, deren blonde Haare anmutig auf ihre Schultern fielen, warf ihrer jüngeren Schwester einen warnenden Blick zu. „Necke ihn nicht, Juno.“

      Stuart lachte. „Nein, nur zu. Blue und ich machen das ständig. Das sollten alle Familien tun. Apropos, stört es euch, wenn ich mich kurz unter vier Augen mit eurer Mutter unterhalte? Ich schwöre, es dauert nicht länger als fünf Minuten.“

      „Sicher.“

      Als sie allein waren, sahen sich die Schwestern an.

      „Er ist süß“, verkündete Juno und Artemis kicherte.

      „Kann man einen Sechzigjährigen als süß bezeichnen?“ Artemis strich ihren Rock über ihren langen Beinen glatt und überkreuzte sie elegant.

      Romy seufzte. Bei den Sasse-Schwestern fiel sie etwas aus der Reihe – dunkle Haare, dunkle Augen und zierlich. Während ihre Schwestern groß und athletisch waren, war Romy kurvig, vollbusig und klein. Sie trainierte genauso viel wie ihre Schwestern, aber ihre Figur würde immer runder und weniger athletisch sein. Juno und Artemis kamen nach ihrer Mutter. Romy wusste nicht, woher sie ihre Kurven hatte. Sie erinnerte sich kaum daran, wie ihr Vater aussah. Oh, sie wusste, dass die Leute sie für schön hielten, aber sie stylte sich nie auffallend. Seit ihrer Kindheit hatte sie eine leichte Sehschwäche, trug bei Bedarf eine Brille anstatt Kontaktlinsen und steckte ihr langes, dichtes kastanienbraunes Haar oft zu einem unordentlichen Knoten hoch.

      Juno stupste sie mit einem Fuß an. „Kommst du dieses Jahr zu unserem traditionellen Thanksgiving-Lauf?“

      Romy grinste ihre Schwester strahlend an, sagte dann aber: „Leider werde ich arbeiten müssen.“

      „Romy!“

      „Tut mir leid.“ Romy zuckte mit den Schultern. Sie verabscheute Laufen, es sei denn, sie hatte ein lohnenswertes Ziel. Wie zum Beispiel eine Pizzeria.

      Juno schmollte, während Artemis Romy angrinste. „Nicht übel, Romy. Und was meinen verstauchten Knöchel betrifft ...“

      „Was für ein verstauchter Knöchel?“ Juno warf ihrer ältesten Schwester einen verwirrten Blick zu.

      „Der verstauchte Knöchel, den ich mir auf mysteriöse Weise zu Thanksgiving zuziehen werde.“ Artemis lachte und gab Romy eine High-Five.

      „Macht mir keine Vorwürfe, wenn ihr beide alt und fett werdet.“ Juno seufzte dramatisch, dann senkte sie die Stimme und nickte in Richtung Küche, wo Stuart und ihre Mutter miteinander sprachen. „Was denkt ihr?“

      „Es ist noch zu früh, um das zu sagen.“

      „Er sieht ein bisschen wie Blue aus. Sie haben die gleichen Augen.“

      Juno grinste. „Bist du etwa verknallt, Romulus?“

      Romy warf ein Kissen auf sie. „Sei nicht immer so neugierig.“

      Das Abendessen war eine lustige Angelegenheit und Romy kam zu dem Schluss, dass sie Stuart sehr mochte. Er war charmant, intelligent und schien ihre Mutter zu verehren. Romy bemerkte jedoch, dass Artemis ruhiger als sonst war und als sie ihre Schwester danach fragte, zuckte sie nur mit den Schultern.

      „Ich halte mich vorerst mit einem Urteil zurück, Romy. Wir kennen ihn noch nicht besonders gut.“

      Als Romy am nächsten Tag zur Arbeit ging, fragte sie sich, ob sie Stuart Blue gegenüber erwähnen sollte, aber als sie den Umkleideraum betrat, herrschte dort Chaos und alle rannten wild durcheinander.

      „Was ist los?“, fragte sie und bereitete sich geistig und körperlich auf eine lange Schicht vor.

      „In einem Studentenwohnheim hat es einen Angriff gegeben“, erklärte Mac, der geschockt wirkte. „Wirklich schlimm. Acht Mädchen wurden attackiert, drei davon sind tot. Der Rest wird hierhergebracht. Allende operiert bereits.“

      Jedes Mal, wenn sie dachte, sie sei an die dunklere Seite ihres Berufes gewöhnt, bekam Romy einen Realitätscheck. Weil es einfach unmöglich war, sich jemals daran zu gewöhnen, dass Unschuldige abgeschlachtet wurden.

      Sie griff automatisch nach ihrem Kittel und fragte: „Will er uns im Beobachtungsraum haben?“

      „Nein.“ Sie hörten Blues Stimme hinter sich und drehten sich um. In seiner blutbefleckten Kleidung wirkte der gutaussehende Chirurg müde und grimmig. „Romy, du kommst mit mir in OP3. Mac geht mit Dr. Fredericks in OP7. Jim, Molly und Flynn gehen in die Notaufnahme, bis wir OPs für die leichter verletzten Mädchen finden können. Komm schon, Romy.“

      Sie zog sich in weniger als einer Minute um und Blue informierte sie auf dem Weg zum Operationssaal. „Die Patientin ist Yasmin Levant, neunzehn Jahre alt, mehrere Stichwunden am Bauch, zerschmetterter linker Oberschenkelknochen – sieht aus, als wäre der Killer darauf getreten, möglicherweise um sie außer Gefecht zu setzen. Wir haben die Orthopädie verständigt, aber ihre Bauchverletzungen sind katastrophal. Mindestens neunundneunzig separate Wunden.“

      „Gott, armes Mädchen.“

      Blue nickte, als sie sich die Hände wuschen. „Hör zu, Romy, wir werden alles tun, um sie zu retten, aber ich muss dich warnen. Die Chancen stehen schlecht.“

      Sie hatte das schon erwartet, wusste die Warnung aber trotzdem zu schätzen.

      Nach dem Händewaschen folgte Romy Blue in den Operationssaal, wo das Opfer auf dem Tisch lag. Die junge Frau war blutüberströmt und atmete kaum, während versucht wurde, sie mit Blutkonserven und Kochsalzlösung am Leben zu halten. Romy vermied es automatisch, auf etwas anderes als die Verletzungen zu blicken. Sich die Gesichter direkt anzusehen, wenn die Situation so schlimm war, half nicht wirklich.

      Stundenlang operierten sie und bemühten sich, die Schäden zu beheben, die das Messer angerichtet hatte, während sie weitere Bluttransfusionen durchführten, aber als es Mitternacht wurde, beendete Blue die OP. Sie konnten nichts mehr tun …

      Yasmin Levant war tot.
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      Als das Adrenalin ihr System verließ, fühlte Romy sich gleichzeitig seltsam emotional, entsetzt und erschöpft. Sie wartete, bis fast alle den Raum verlassen hatten, bevor sie zu Yasmins Kopf ging. Schließlich betrachtete sie das bleiche Gesicht des Mädchens. Ihr dunkles Haar war blutgetränkt und kastanienbraun. Romy erkannte sich in den erstarrten Gesichtszügen des Opfers wieder. Sie flüsterte eine stille Entschuldigung für ihr Versagen und begann, die Schläuche aus Yasmins Kehle zu entfernen.

      „Die Krankenschwestern machen das“, sagte Blue sanft und legte seine Hand auf ihren Rücken. Romy brachte keinen Ton heraus. Sie schüttelte nur den Kopf und Blue begann, ihr zu helfen. Die beiden arbeiteten schweigend, bis die gesamte medizinische Ausrüstung weggeräumt war und Yasmin immer noch leblos, aber mit etwas mehr Würde auf dem OP-Tisch lag.

      „Kann ich ihr Gesicht waschen?“ Romy hörte ihre Stimme brechen, als sie die Frage stellte, aber Blue schüttelte mit traurigen Augen den Kopf.

      „Nein, wir müssen sie für das forensische Team so lassen. Unsere gesamte Ausrüstung wird ebenfalls auf Spuren untersucht werden und die Polizei wird wahrscheinlich eine Aussage von uns allen wollen.“

      Romy sah wieder auf Yasmin hinunter und ein Schluchzen drang aus ihrer Brust. „Wer würde so etwas tun? Und warum?“

      Sie spürte, dass Blue sie von dem Opfer wegzog und seine Arme um sie schlang. Es war nicht das, was Kollegen normalerweise taten, aber Romy ließ es zu, weil sie es brauchte. Sie lehnte sich an ihn, während Tränen ihre Augen füllten.

      „Ich wünschte, ich könnte dir sagen, dass es mit der Zeit leichter wird, Romy, aber das wird es nicht“, sagte er leise. Seine Stimme war schmerzerfüllt, traurig und zugleich freundlich. „Die abscheulichen Dinge, die Menschen einander antun – manchmal gibt es keinen Grund dafür. Manchmal sind Menschen einfach Monster.“

      Romy nickte, sah zu ihm auf und wischte sich die Augen ab. „Ich kenne den Typ.“

      Blue hielt inne und seine grünen Augen waren intensiv auf ihren. Sie sahen sich lange an, bevor Romy errötete und verlegen lächelnd zurücktrat. „Mir geht es jetzt gut. Wir sollten besser mit der Familie reden.“

      „Natürlich.“ Da war Schmerz in seiner schönen Stimme und Romy wollte ihn festhalten und trösten, wie er es bei ihr getan hatte, aber Blue ging weg. Sie folgte ihm und musste fast rennen, um mit seinen langen Beinen Schritt zu halten. Er war mindestens dreißig Zentimeter größer als sie mit ihren knapp 1,60 Metern, und plötzlich wurde er langsamer. „Tut mir leid, piccola, ich werde versuchen, nicht so schnell zu gehen.“

      „Piccola?“

      „Kleine“, erklärte er. Die Zärtlichkeit in seiner Stimme zerrte an ihrem Herzen, genauso wie die Andeutung seines Lächelns. Als sie sich dem Angehörigenzimmer näherten, verblasste es. „Ist das dein erstes Mal?“

      „Mein erster Mord.“ Romys Herz klopfte wild.

      Blue nickte und drückte ihre Hand. „Folge mir einfach.“

      Sie klopften und traten ein. Eine Frau mittleren Alters saß verängstigt da und hatte ihre Arme um sich geschlungen. Als sie ihre Gesichter sah, stöhnte sie. „Nein, nein, nein, nein …“

      Ihr Ehemann stand mit schmerzverzerrtem Gesicht auf. „Doktor? Bitte sagen Sie mir nicht ...“

      „Es tut mir leid, Mr. und Mrs. Levant. Trotz unserer besten Bemühungen waren Yasmins Verletzungen zu schwerwiegend und sie ist verstorben.“

      Die Frau brach schluchzend zusammen und Blue redete weiter mit ihrem Mann, während Romy loslief, um Yasmins Mutter zu trösten.

      „Es gibt keine Worte für das Bedauern, das wir über Ihren Verlust empfinden.“

      Romy versuchte erfolglos, den unendlichen Kummer der Mutter zu lindern und hörte dabei zu, wie Blue mit Yasmins Vater redete. Dann beobachtete sie, wie er sanft ihre trauernde Mutter ansprach. Er tat sein Möglichstes, um die beiden zu trösten und ihre Fragen so geduldig und vollständig wie möglich zu beantworten. Aber die Wahrheit war, dass eine Frage niemals zufriedenstellend beantwortet werden konnte.

      Warum?

      Romys Brust war verengt vor Leid, aber sie bewahrte die Fassung. Danach sprachen sie mit der Polizei, deren Fragen die endlose Nacht noch länger hinzogen. Als schließlich die Morgendämmerung über Seattle hereinbrach, ging Romy zurück in den Umkleideraum, um sich den blutigen Kittel auszuziehen. Der Raum war leer, und jeder Schritt und Knall der Spint-Tür hallte darin wider.

      Irgendwie schaffte Romy es, ihre Jeans und ihr Shirt anzuziehen, sank dann auf eine Bank und legte ihren Kopf in ihre Hände. Das Adrenalin der Operation war schon lange weg und jetzt fühlte sie sich völlig kaputt. Ihre Hüfte und ihr Bein taten weh, weil sie zu lange gestanden hatte, aber sie ignorierte den Schmerz, um nicht zusammenzubrechen. Dennoch strömten stille, heiße Tränen über ihr Gesicht. Sie vergrub ihr Gesicht in ihren Händen und ihr ganzer Körper zitterte, als sie weinte.

      Sie hörte ihn hereinkommen. Es war unmöglich, es in der Stille nicht zu bemerken, aber sie erwartete nicht, seine Arme zum zweiten Mal an diesem Abend um sich herum zu spüren. Vorsichtig zog er ihren Kopf an seine Brust. Sein sauberer, würziger Duft kam ihr inzwischen vertraut vor, und Romy drückte ihr Gesicht in seinen Pullover und atmete ihn ein. Er streichelte ihr Haar, flüsterte leise italienische Worte, als er sein Kinn auf ihren Kopf legte, und ließ sie einfach weinen.

      Als sie endlich aufhörte zu schluchzen, sah sie zu ihm auf. Seine Augen waren traurig, aber er hielt ihren Blick einen Moment, bevor er seine Lippen kurz an ihre drückte. Sein Gesichtsausdruck machte deutlich, dass er es nur als Mittel zur Beruhigung geplant hatte, aber die Hitze, die sofort zwischen ihnen aufflammte, veränderte diese Absicht. Sie spürten es beide, also gab es nicht die geringste Chance, ihre Chemie zu leugnen.

      Blue umfasste ihr Gesicht mit seinen großen Händen. „Bist du sicher, Romy?“ Seine Stimme war tief und ließ einen Schauder der Begierde durch ihren Körper dringen.

      „Ist es falsch?“, flüsterte sie und sah in seine mitfühlenden Augen. „Sie ist gerade gestorben. Wie können wir …“

      „Das Leben muss weitergehen, piccola“, sagte er leise. „Der beste Weg, diejenigen zu ehren, die vor uns gegangen sind, besteht darin, weiterhin unser Leben vollständig auszukosten Aber wenn du es lieber nicht tun willst, verstehe ich das absolut …“

      „Nein. Doch.“ Romy schob ihre Hand in seine dunklen Locken und küsste ihn hart. Sie brauchte ihn. Ihre Münder bewegten sich hungrig und als Blue aufstand und sie hochhob, war es, als ob sie in seine feste Umarmung gehörte. Er trug sie, als ob sie nichts wiegen würde, trat die Tür zum Bereitschaftsraum auf und verriegelte sie hinter sich.

      Dann stellte er sie auf die Füße, öffnete ihre Jeans, so dass sie über ihre Beine rutschte, und zog ihr Oberteil über ihren Kopf. „Gott, du bist schön“, sagte er leise und sie konnte die Lust und Bewunderung in seinen Augen sehen. Ihre eigenen Hände wanderten bis in seine Leistengegend hinunter und berührten seinen harten Unterleib durch seine Jeans. Verdammt, er war riesig ...

      Blue zog die Spitzen-Cups ihres BHs herunter und legte seinen Mund auf ihre Brustwarze, während er ihr Höschen über ihre Beine gleiten ließ. Dann öffnete er fachmännisch ihren BH und ließ ihre vollen, reifen Brüste in seine Hände fallen. Das Gefühl seiner Haut auf ihrer ließ ein Kribbeln durch ihren Körper ziehen, und sie schob ihm seinen Pullover über seinen Kopf und fuhr mit ihren Händen über seine muskulöse Brust. Nackt war Blue Allende noch gottähnlicher – groß und breitschultrig mit schlanken Hüften. Er legte sie auf die kleine Liege und küsste sie, während er seine Unterwäsche abstreifte. Romy griff nach unten, um seinen Schwanz zu streicheln. Die Haut war seidenweich und die harte, heiße Länge füllte ihre Hände.

      Blue küsste ihre Brüste und ihren Bauch, als er die Liege hinunterrutschte und ihre Beine über seine Schultern hakte. Er lächelte sie an. „Ich werde dich lecken, bis du schreist, schönes Mädchen ...“

      Romy stöhnte und holte scharf Luft, als seine Zunge um ihre Klitoris peitschte und seine Finger geübt ihre zarten Innenschenkel massierten. „Gott, Blue ... Blue ...“

      Ein Ansturm von Gefühlen überschwemmte ihr System, als sie kam, und sie begann zu ihrer großen Verlegenheit wieder zu weinen. Sein Mund auf ihrem war zart und liebevoll. „Weine nicht, piccola“, murmelte er mit sanften Augen. Romy streichelte sein Gesicht und bewunderte seine Schönheit.

      „Willst du mich in dir spüren?“

      Sie nickte und als sie ihm zusah, wie er ein Kondom über seinen harten Schwanz schob, wusste sie, dass sie diesen Mann vom ersten Moment an begehrt hatte.

      Blue legte ihre Beine um seine Taille. „Okay?“

      Sie nickte. Er
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